
 

 

geerntet Zastgaug
 

   

Verlag von G. Dodeckt in Vroeltaru

C
if ‚n. «

.»·'

« a· _ .

‚‘4 ' '

? « -.

e · 1

4' A

.

 

 

erlernt mäneittltttt 3 nnl
sei-»

r‘ )

;- .

‚9.15: I ’ ! i

 

Giraut-i iiit die amtlichen üudtittntiottett der Gemeinde ans des Annemarie titcntltatn lernte litt in Gemeinden ürntisllltltnttftlt u. bleiuslttbanlrb

Vesrttreiteste Zeitung für den Lattdkreis.
1

 

für. 119.
angenommen

 

   

sing stritten tin Ylenteeenn
Brocltau, den 12. Oktober 1909

Das 20. Jahrhundert, das in der Bekäm-
pfung der Seuchen einen großen Schrittvor-
wärts getan hat, zeichn et sich besonders da-
durch aus, daß es in der Seuchenbekämpfung
an Stelle jahrhundertelanger polizeilicher Ge-
waltmaßregeln immer mehr nnd mehr die
seuchentilgende Reinlichkeit gesetzt hat. Diese
gewaltige Aenderung ging hervor aus den
neuen Forschungen und Anschauungen über
die Wege der Verbreitung der Seuchen
Während man früher z. B. bei der Pest an-
nahm, daß die Anstecknng von Mensch zu
Mensch durch die Berührung des Kranken und
seiner Geräte vor sich ging, ist man heute we-
sentlich andrer Ansicht geworben. Der Pest-
bazillns wird zunächst unterirdisch vervielfäl-
tigt, ehe er auf den Menschen gelangt und
ztvar sind es besonders Ratten, die ihn tra-
gen und verbreiten. Von den Ratten geht
der Bazillus besonders durch die Flöhe auf
den Menschen über, während die Uebertragung
von Mensch zu Mensch die seltenste ist. Das
Bestreben, die äußern Lebensverhältnisse des
Menschen zu verbessern, ist die Aufgabe der
modernen Gesundheitspflege, ttnd sie hat es
auch fertig gebracht, daß ohne strenge Poli-
zeimaßregeln die übertragbaren Krankheiten

‚einen ..bF.EZe.m.end.e.n Mckggng ‚_ sowohl "Der. Es
"· ersStekekztfftsr aut-krankuitgsziffer ais auch

zuweisen haben. Die einfachen Gesetze der
Reinlichkeit haben es möglich gemacht, daß
der Mensch sowohl in Gegenden, in denen
Malaria ttnd Cholera herrscht, ungefährdet
leben kann, als auch in den verpesteten Ge-
genden Indiens inmitten der wütenden Seuche.
Leibltche nnd häusliche, sowie öffentliche Rein-
lichkeit im weitesten Sinne des Wortes sind
die wesentlichsten Mittel im Kampfe gegen
Seuchen. .

Durch Untersuchungen der Schüler
ihre Hörfähigkeit hat sich gezeigt, daß sieh in
den Volksfchulen eine nicht unbeträchtliche An-
zahl von Kindern befindet, die wegen hoch-
gradiger Schwerhörigkeit Jahre hindurch in
den untersten Klassen sitzen blieben und als
schwachfinnig betrachtet wurden. Daß derar-
tige Kinder in ihrer Entwickelung wesentlich
beeinträchtigt werden, dürfte klar sein, und es
find in vielen Gtoßstädten Hilssschulen für
schwerhörige Kinder eingerichtet werben. Von
fachmännischer Seite wird betont, daß in
Städten mit 150 000 bis 200 000 Einwoh-
nern schon eine Schule für Schwerhörige ge-
gründet werden kann. Als Lehrer wirken ge-
prüfte Taubftummenlehrer, denen nur zehn
Kinder unterstellt werben. In vielen Fällen
von Schwerhörigkeit hat sich feststellen lassen, -
daß letztere der Ausdruck eines Gehörleidens
ist, das zum Teil besserungsfähig, zum Teil
auch heilungssäbig ist. Besonders oft han-
delt es sich um Mittelohreiterungen und Wucher-
ungen im Nasenrachenraum. Jnteressant dist.
ferner die Beobachtung, daß bei einzelnen Kin-
dern trotz hochgradiger Schwerhörigkeit den- .
noch die Fähigkeit bestand, an dem Normal-
nnterricht mit Erfolg teilzunehmen. Deshalb
ist es wichtig, daß die Aufnahme in eine
Schwerhörigenschule nicht allein von dem Grade
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des Hörvermögens abhängig gemacht wird,
sondern daß die Lernfähigkeit des Kindes in
erster Linie in Betracht gezogen wird. Wichtig
sind ferner, schwerhörige Kinder ärztlich übe-r-
wachen ztt lassen, da ein gewisser Teil der
Gehörleiden besserungssähig ist. Auf keinen
Fall aber darf es gestattet sein, Kinder ihrer
Schwerhörigkeit wegen den Schwachsinnigen zu-
zuweisen, da die Erfahrung gemacht worden ist,
daß viele Kinder, die in der Volksschule als
schwachfinnig betrachtet wurden, in der Schwer-
hörigenichule beim Unterricht als gut sich
heransstellten. Dr. Wolfs.

 

-r o fPolizeiliche Meldutth Gefun-
den wurde ein Portemonnaie mit Inhalt.
Zu erfragen im Amtsbüro.

* sDer Gewerkverein der Deutschen
Gifettbahner (H.-D.) Ortsverein Brote-
lmtls hält am Sonnabend den 16. Oktober
Abends 7‘/‚ Uhr im Restaurant »Schwarzer
Adler« Vrockan, Bahnhofstraße feinenVeitrags-
abend verbundett mit einem Familien-
A b e n d ab. Zahlreiches Erscheinen der
Mitglieder mit Ihren Frauen wird erwartet.
Auch Freunde und Gönner der Sache sind
sreundlichst eingeladen.

* sEtwas über die Anwendung des Leber-
tran’s als Heil- n. Stärkungsmittel.] Schon vor
mehreren 1t,«0 Jahren wurde der Lebertran von eng-

Brotlinn Mittwoch, den 13. Oktober
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lischen Aerzten als ein ausgezeichnetes Heilmittel gegen
DrüseniKrankheitem Skrofeln, rheutnatische Leiden,
Schwächzuständeu, Blutarmut, Schwindsucht 2c.
eingeführt. Bis auf den deuten Tag hat derselbe sei-
nen guten Namen nnd Ruf in der Heilkunde bewährt;
er fehlt als Haus-und Heilmittel fast in keiner Familie
sobald die kühlere Jahreszeit beginnt. Unter strenger
Betvahrung dieser natürlichen Eigenschaften des Na-
tur-Lebertrans, aber mit allen Vorzügen der modernen
Technik und Verbesserungen kommt nun seit ca. 20
Jahren von der Firma Apotheker Wilh. Labu-
fen in sBremen ein vervollständigter Lebertran in den
Handel, dem zur Erhöhung der Wirksamkeit bei einer
größeren Anzahl von Krankheiten das energisch aufs
Blut wirkende Loh-Eisen chemisch hinzugefügt ist.
Ebenso ist auf eine Verbesserung des Geschmackes bis
zur äußersten Vervollkommnung hingewirkt. Dieser Le-
bertran ist allmählich ein lieber Bekannter in jeder
Familie geworben. Es ist der weit und breit
bekannte Lahufen’s Jod-Eifen-Lebertran mit Schutznai
tnen ,,Jvdella.« Viele ärztliche Atteste bezeugen die-
fein Leber-ran, daß er in jeder Hinsicht vollko timen ist
und wartn empfohlen werden kann. Er findet beson-
ders bei "abrufen, Skrofeln, (Engl. Krankheit, Blutarmut,
Schwindfucht, Gicht, Rheuma Anwendung. Die Firma
ist gern bereit aut Wunsch alles nähere darüber mit-
zuteilen. »Jodella« ist in allen Apotheken zu haben.

* [Gine außerordentliche Biehzäh-
lnng] findet in Preußen wieder am l. De-
zember statt. Es werden Pferde, Rinder,
Schafe und Schweine gezählt. Die Zählung
entspricht in ihrer Ausführung im allgemeinen
den früheren Ausnahmen-

«- sGin Seminar für soziale Arbeits
hat der durch die Einrichtung eines Freiwilli-

 

 

. w" sz«. « »Es Q-

» v « » « T ° -

.:_ Herbst-rundWinterwheuhetten
-

_ . ‚ « - „h

y erstklaSSIge Fabrikate, lll) b. i30 cm breit ‚.
Puehe 3,50 4,50 5,50

‚. " ohne Futter“ verarb.90 b. 130 cm breit
e- oostumstolke 75 85 Pf, 120 135 150 175 235 275
_ .

Cosmmchemots no bis 130 cm W bis 4,50.
- . " :
. Blusensmffe in jeder Preislage.

· D S" ·· O
. . U mann,
-. Spezialbaus flie- Kleiderstofle ·-
.- Reuschestrasse 8|9, Ecke Büttnerstrasse. ·

, Die Auslagen in 5 Schaufenstern mit —

. Preisangabe beweisen die unerreichte ·

. Leistungsfähigkeit der Firma bezüglich O
Auswahl, moderner Geschmacksrichtung

l und billigster Preise

für garantiert reelle Waren. « _

s e s e s e s e s e e P

i

 

genjahres in der Krankenpflege in weiten Krei-
sen bekannte Ev. Diakonieverein in Gummers-
bach eröffnet. Die gebildeten Frauen unse-
res Volkes, die aus irgend einem Grunde
das Freiwilligenjahr in der Krankenpslege
nicht durchmachen wollen oder können, aber
doch eine.ttb·3eschlossene Berufsausbildung er-
streben, bietet sich hier Gelegenheit sich eine
solche für soziale Tätigkeit anzueignen, ohne
daß sie für ihre Zukunft irgend welche Ver-
pflichtung übernehmen brauchen. Wie in den
Seminaren für Krankenpflege, wird auch hier
diese Ausbildung vollständig unentgeltlich ge-
boten. Die so Ausgebildeten erhalten nach-
her durch den Verein eine entsprechende An-
stellung. Nur für die Verpflegung und
Wäschereinigung ist für den Kursus von 9
Monaten ein Entgelt von 375 Mk. zu ent-
richten, ein äußerst niedriger Satz, wenn man
bedenkt, daß im Erkrankungsfalle ärztliche Be-
handlung und Verpflegung bis zur Dauer
von t3 Wochen gewährleistet wird. Gebildete
evangelische Jungfrauen und alleinstehenden
Frauen wird in Gummersbach Gelegenheit
geboten, sich zur Arbeit in Fürsorge- und
Mädchenheimen, in Martha- und Waisenhäus
fern, als Armen- und Fabrikpflegerin, als
Gewerbe- und Polizeiafsistentin usw. auszubil-
den. Es ist äußerst dankenswert, von dem
Diakonieverein in Berlin - Zehlendorf, daß
er immer wieder neue Wege findet, unsern
Fräneseitten wirklich befriedigenden Veruf zu
etschließen.

" iBom Zeitschriftenmarkt.] Weggra-
dorser-Blätter, München. Zeitschrift für Hu-
mor nnd Kunst. Vierteljährlich 13 inhalts-
reiche Nummern nur “Hit. 3. —- Wieder ist
die Zeit gekommen, die uns dazu mahnt, für
gute gediegene Familienlektüre während der
Winterabende besorgt zu sein. Was aber
dürfte dazu geeigneter sein, als eine sorgfäl-
tig geleitete Wochenschrift, deren neue Num-
mer zufolge ihres interessanten Inhalts von
groß und klein stets mit Spannung erwartet
wird. Dies ist bei den »Meggenborfer-Blät-
tern« in vollem Maße der Fall. Sie bilden
gleicherweise eine Fohfinnsquelle für den Fa-
milienkreis wie eine Zierde für den Solon-
tisch. Jn Vers und Profa, in lustigen
Schnurren wie in feinsinnigen Epigrammen
und launigen Erzählungen —- stets dezent und
frei von verletzendem Zynismus ——— kommt
der Humor zu Worte, vermischt mit guter
Lyrik, Fabeln, Blüten, Spruchweisheit usw.
Diese abwechslungsreiche Vielseitigkeit und

- nicht zuletzt die Kunst zwischen moralischer
Langweiligkeit und kecker Frivolität den rechten
Mittelweg zu halten, haben die ,,Meggendor-
fer« zn dem gemacht, was sie heute sind, zur
ersten humoristischen Familienzeitschrift l Pro-
bennmmern sind sowohl durch den Verlag als
auch durch jede Buchhandlung kostenl. erhältlich.

Liegnib, ll. Oktober. Ein Opfer des
Spielteufels wurde der 2-6 Jahre alte Kauf-
mann Oskar Seeliger aus Breslau, der tut
vor der hiesigen Straflammer wegen Untreue
und Unterschlagung zu verantworten hatte.
Er war in Haynau im dortigen Zweiggri
schäst von Kulmiz in Stellung und hatte sich
aus der Geschäftslasse etwa 1500 Mars nach
und nach angeeignet und verspielt.
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Frieth-ich Wilhelmnir. s-



Die deutfehe Gefahr.
Vor einigen Tagen hielt der Geiieralgouver-

neur von Kaiiada eine Aussehen erregende Rede
gegen Deutschland unb feinen Flottenbau. An-
angs waren die kaiiadischen Zeitungen geneigt,
n dieser Rede einen Schachzug gegen die Be-
mühungen einer augenblicklich in Kanada
weilenden deutschen Gesandtschaft zu sehen, die
sich die

Aufhebung des Zuschlagzolls
auf deutsche Waren zur Aufgabe gemacht hat.
Jetzt aber erkennt man, daß der Goiiveriieur
weniger vor der deutschen Handelskonkurrenz
als vor der deutschen Flotte warnen wollte, unb
dagegen machen die Presse unb bie öffentliche
Meinung in Kanada fast einmütig Front, da
der Generalgouverneiir kein Recht habe, sich in
die internationale Politik zu mischen. Die
Zeitungen sagen, es sei noch nie vorgekommen,
daß ein Generalgoiiverneur so heraiisfordernd
von einer fremden Macht gesprochen habe.

Zugleich aber wird auch gemeldet, daß dem
im nächsten Monat zusammentretendeii Parla-
ment eine Vorlage zum

Bau von zwölf Kriegsschiffen
u bem Gesamtkostenpreise von 90 Millionen
ark unterbreitet werden soll. Von diesen

Schiffen sollen einige an der Küste des Stillen
Ozeans, die meisten aber an ber atlantischen
Küste stationiert werden. Um für diese neue
kanadische Flotte Stimmung zu machen, ver-
breiten die Blätter eine Rede des Adniirals
Dewe , des Helden von Manila, (wo im Kriege
mit panien die spanische Flotte vernichtet
wurde) in der dieser äußerte, daß

Deutschlands Flottenbau gegen England

unb nicht, wie man bisher eglaubt habe, gegen
die Ver. Staaten gerichtet ei. Admiral Dewey
macht insbesondere darauf aufmerksam, daß die
neuen deutschen Schlachtschiffe so wenig Raum

r Kohlenvorräte ließen, daß sie offenbar nur
in den Heimatgewässern Verwendung finden
könnten. Seiner Meinung nach sei ein

. Krieg zwischen Deutschland und England

in der nächsten Zukunft u erwarten.
Solche Reden von ännern, deren Name

nicht nur in England, sondern in der ganzen
Welt einen guten Klang hat, wirken zumindeft
verwirrend. Was nützt es, wenn die amtlichen-i
Vertreter Englands jetzt beispielsweise in New
York die deutsche Flotte unb bie deutsch ‑ eng-
lifche Freundschaft feiern, wenn zur selben Zeit
Leute, die der Regierung nahestehen, am Werke
n «

Deutschland als Friedensstörer
zu verdächtigen.

Es mag sein, daß man zu solchen Mitteln
greift, um das Land für den Flottenbau, der
außergewöhnliche Mittel erfordert, zu gewinnen.
Dann aber ist das Werbemittel schlecht gewählt:
denn es sät immer wieder Mißtrauen und ver-
eitelt ein freundschaftliches Zusammenwirken
der beiden Nationen immer aufs neue. Wenn
aber die Worte des Admirals Deweh den
Tatsachen entsprechen, wenn seine Anschauung
in englischen Regierungskreisen geteilt wird,
dann haben jene deutschen Zweifler recht, die
immer wieder vor England warneii unb eine
Freundschaft mit dem Jnselreiche als Unding
bezeichnen, weil es den Engläiidern nicht ernst
damit sei. Es wäre jedenfalls wünschenswert,
daß sich Leute auf weithin sichtbaren Posten
solcherRedeii enthielten, bie bie ohnehin schon
chwierige Lage noch ungünstiger zu gestalten
geeignet finb.

Politische Rundfcbau.
Deutschland.

dlcKaiser Wilhelm wird voraussichtli
8 Tage in Hubertusstock, wohin sich der Monar
von Kadinen über Danzig begeben hat, der
Jagd obliegen.

J· Wie erst jetzt bekannt wird, hat Kaiser
Wilhelm gelegentlich feines Aufenthaltes in
Frauenburg dem neuen Bischof von Erm-
iaiid Dr. Blud a u einen längeren Besuch ab-
gestattet unb bort mit Frühstück eingenommen.

St Sutwirrte fäden.
1] Roman von Johannes (bunter!)

L

Nanu, Sie gehen also wirklich heim über
die Feiertage ?«

„Sa, zu Brüdern, ist so an die sechzig
Meilen weit von hier. Sind gar schon zehn
Jahre her, daß ich nicht mehr daheim war,
Bruders Gören werden mal hübsch groß ge-
worden sein«

»Na, hören Sie, Frau Hanne, Sie haben
Sind, fo ’ne Herrschafti Und freiwillig hat er’s
Ihnen angeboten ?«

 

»Freiwillig, ganz freiwilligl J wo hülf ich spka
daran gedacht, so was zu verlangent Aber da
kommt gestern der Herr Doktor heim unb fragt
mich so—na so, wie ein guter Freund: »Frau
Mine, wollten Sie nicht mal ’nen Weihnachtss
herum mit Kindern und was drum nnd dran
m. 501m?“ ,,J freilich,“ sag’ ich darauf, «bin’s
sa eigentlich so gewohnt: will vielleicht der Herr
Doktor arme Kinder bescheren s« Darauf lacht
er unb meint: »Nee, Frau Hanne, Kinder sind
nicht für mich; aber fie hat ja Verwandte.«
Natürlich,« fag’ ich darauf, »ganz respektable

« ndte, mein Bruder ist drei Jahre Schulze G
ien in Wöbrea und drischt jährlich so an
ert Kilometer Korn«

»Ist das viel?”
»Na, ob es viel iftl So hundertundachtzig

Cchesfelz mein Bruder rechnet schon nach dem

‘) unberedniater Nachdruck wird verfolgt.

Jn eingeweihteii Kreisen legt man diesemsBesuch
große politische Bedeutung bei.

ifDer Großherzog Ernst vonSachsen-
W eim ar hat sich mit der Tochter des
Prinzen Friedrich von Meiningen,
Fedora, vertobt.

sieBei der Vergebung der Lieferung von
Kriegsschiffeii für Argentinienfollen
nach Hamburger Blättern deutsche Werften in
hervorragendem Maße berücksichtigt werden; sie
würden nicht weniger als drei Liiiienschiffe sowie
20 Torpedoboote zu bauen haben, welch letztere
der Kieler Germaniawerft zufallen würden.

*Bur Einschränkung der Be-
rufungen seitens der Staatsanwaltschaften
sollen in Württemberg neue Vorschriften heraus-
gegeben werden, in denen die Staatsanwalt-
schaften angewiesen werden, nur noch dann Be-
rusiing einzulegen, wenn sich aus der Beschaffen-
heit des einzelnen Falles oder aus der
allgemeinen Bedeutung von Rechtsfragen über-
wiegeud sachliche Gründe ergeben. Die
Tatsache, daß der Angeklagte seinerseits
Berufung eingelegt hat, darf für die Entschließung,
ob die Staatsanwaltschaft Berufung einlegen
soll, nicht mehr entscheidend fein.

Ofterreich-Ungarn.

* Nach der abermaligen ergebnislosen Audienz
des ungarischen Miiiisterpräsidenten Wekerle beim
Kaiser Franz Joseph wird nunmehr die
Lösung der ungarisch en Krise binnen
kurzem erwartet. Die Bildung des neuen
Kabinetts in Ungarn steht unmittelbar bevor.
Das neue Ministerium wird das Parlament
auflösen unb versuchen, sich in Neuwahlen eine
Mehrheit zu verschaffen. Die wichtigsten Punkte
des neuen Programms wären: Durchführung
der Wahlreform, nationale Zugeständiiisse an
Ungarn im Militärstrafprozeß und Lösung der
Frage einer selbständigen ungarischen Bank.

* Anläßlich der 301ährigen Wiederkehr des
Tages, an dem das Bünd nis zwischen
Deutschland unb Osterreich ge-
schlossen wurde, führte Bürgermeister Dr.
Lueger im Wiener Gemeinderat aus: Es sind
30 Jahre, daß das Bündnis mit dem Deutschen
Reiche geschlossen wurde. Dieses Bündnis hat
sich während der ganzen Zeit seines Bestandes
als eine der se ensreichsten Einri tungen er-
wiesen. Wir a e gedenken noch ankbar an
die Wirkung, die das Bündnis besonders dahin
gehabt hat, daß ein Krieg in der letzten Zeit
vermieden wurde.« Der Bürgermeister erbat
sodann die Ermächtigung, aus diesem Anlaß
deui Deutschen Kaiser die alleriinter-
tänigste H uld i g un g darbringen unb gleich-
zeitig dem Wunsche Ausdruck geben zu dürfen,
daß dieses Bündnis für immerwährende Seite“
erhalten bleiben möge. ·

England.
"‘ Der allgemeine Ber arbeitet-Verband hat

beschlossen, eifrig für die erstaatli ch un g
allenMinensundEisenbahngeländes
zu wirken.

Belgien.

seDie Juternationale Seerechtskonfe-
renz in Brüssel hat ihre Arbeiten be-
endet. An den Verhandlungen haben die Ber-
treter von vierundzwanzig europäifchen unb
außereuropäischen Staaten teilgenommen. Als
wichtigstes Ergebnis der Beratungeii ist das
Abkommen über das Rettungswesen in
Seenot anzusehen. Dieses Sllblommen. wird
die Schiffsführer zum Beistand in Seenot
auch dann zwingen, wenn in Kriegszeiten das
gefährdete Schiff einer feiiidlichen Nation an e-
hört. Die Pflicht zum Beistand, die bisger
keinen gesetzlichen Ausdruck gefunden hatte, wird
damit zur gesetzlichen Vorschrift erhoben, deren
Verletzung strafrechtlich geahndet werden kann.

Holland.
IttEin holländisches Geschwader

ist auf bem Wege nach Ja p an, um die
wiederholten Höflichkeitsbesuche der japanischen
Flotte in Holländisch-Indien zu erwidern.

Schweden.

IteDie Aufgaben des internationalen
Friedenskongresses, der ursprünglig
in Stockholm abgehalten werden sollte und bur

neumodischen Maß unb ba sagt man nicht mehr
Scheffel. sondern Kilometer.«

»J ja, die Fleischer sangen auch schon an
mit dem Unsinn von Kilometern.«

„um, Jette, beim Fleischer heißt’s Kilo.«
»Weiß schon, Frau Hanne; aber was sagte

der Herr Doktor ?«
»Will Sie also zu Brudern fahren?“ fragt er

mich. Jch mache große Augen unb fage: Warum
sollte ich nicht wollen, aber ich kann ja doch
nicht fort.« Darauf lacht er wieder und meint,
ich könnte Urlaub haben über die Feiertage,
damit ich mich nicht langweile bei zwei Jung-
gesellen.«

»J«, das sollte wohl das Weihnachtsgeschenk

  
„Seite, Sie sind dämlich l So ein Schändl-

mann läßt sich nicht lumpen: »Frau Hanne,
sagte er, ‚reicht das ?« und zeigt mir einen
Schein-«

„(Einen blauen ?«
»Netto fünfundzwanzig Taler.«
»J so wasl Na ja, meine Herrschaft glaubt

schon was Großes zu tun, wenn ich Zeug be-
komme, das auf zehn Taler kaum langt. —-
Freilich unsereins kann nicht zu Junggesellen
aeheig wenn man noch jung ist, gibt es gleich
m «

»Nami, ich bin auch noch in den Bahren,
daß ich ins Gerede kommen könnte; aber eine
respektable Person braucht nicht danach zu
fragen. Adjes Jette, ich muß jetzt gehen, um
geb ballerlei zu besorgen. Nachmittags reife

a .
i Frau Hanne schritt mit ihrem Korbe würde-  

den Generalftreik verhindert worden ist, werden
zum Teil in der Jahresversammlung des
Brtisseler Friedensbureaus zur Erledigung
kommen. Am 18. unb 19. Oktober wird das
Buieau seine Taguiig abhalten. Auf der Tages-
ordnung dieser Versammlung stehen u. a. die
Frage der Begründung einer internatio-
nalen Hilfskasse zur Unterstützung der
Friedensid ee und die Beratung über eine
Eingabe, die alle Parlamente der Welt zur An-
erkennung der Friedeiisidee veranlassen soll.
Gleichzeitig mit dem Kongreß findet eine Ver-
einigung der internationalen Friedenspresse statt.

Russland
ItsDer Zar hat in Livadia (Krim) die

außerordentliche türkische Gesandtschaft in feier-
licher Audienz empfangen.

Balkanftaatem

IteWie serbische Blätter melden, erhielt der
österreichisch - ungarische Gesandte Graf Forgach
von seiner Regierung die Weisung, in der
Handelsvertr.ags-Angelegenheit
gar keine Schritte in Belgrad zu unternehmen,
solange in Serbien die parlamentarischen Ver-
hältnisse nicht geregelt werden. Jn allen ser-
bischen Miiiisterieii wird eifrig an der Zu-
sammenstellung des Budgets gearbeitet. Dies
wird bedeutend höher sein, als im Jahre 1909.

Amerika.
itBei einem in New York aus Anlaß der

HudsonsFultonsFeier veranstalteten Festmahl
feierte der Bürgermeister von New York die
Friedensliebe Kaiser Wilhelms,
der einer der wahrhaft großen Männer unsres
Zeitalters sei, und betonte die Freundschaft des
Kaisers Amerika gegenüber. Großadmiral
v. Köster be eichnete die HudsonsFultonsFeier
als die grö te und glänzendste Freundschaftss
feier. Der englische Admiral S ehmour
führte aus, wenn er bestrebt sei, die englische
Mariue in möglichst guter Verfassung zu er-
halten, so gelte dasselbe von dem Großadmiral
v. Köster bezüglich der deutschen Mariiie. »Wir
blicken,« fuhr der Admiral fort, „betounbernb
über die Nordsee auf das deutsche See-
mannstum unb fühlen, daß die deutschen
Blicke mit der gleichen Bewunderung auf Eng-
land gerichtet finb. Freundschaftlicher Wett-
bewerb ist nicht Feindschaft Möge die Freund-
schaft zwischen den deutschen unb englischen
Seeleuten immerdar fortbestehen«

Afrika.
VDer Sultan Muley H afid drängt jetzt

ganz entschieden auf Räumung seines Gebiets
durch die Franzosen. Seine Antwort auf ben
französischen Anleihevorschlag hat
etwa folgenden Wortlaut: »Wir bewilligen als
Deckung einer Anleihe von 150 Millionen Frauk
30 Prozent der Zolleinnahmen, so daß die be-
reits ver fändeten 60 Prozent hinzugerechnet,
nur 10 rozent der Zolleiiiiiahmen für das
Sultanat erübrigt würden. Dagegen beanspruchen
wir die sofortige Räumung des Schaujagebietes
(in der Nähe von Casablanca) durch die Fran-
zosen, die nur einige Unteroffiziere zur Leitung
des rein marokkanischen Polizeikorps zurück-
zulassen hätten. Ferner beanspruchen wir die
sofortige Beschränkung der französischen Grenz-
polizei an ber algerischen Grenze auf bie in ben
Vertragsbestimmuiigen vom Jahre 1902 vorge-
sehenen Posten und die sofortige Rückberufung
des Generals Liautey, der mit seinen Mann-
schaften in Udjida durch ein marokkaiiisches
Grenzkorps zu ersetzen is .« Die entschiedene
Sprache Muley Hafids hat bei der Pariser
Regierung großes Befremden hervorgerufen, da
sie keine weiteren Verhandlungen zuläßt.

_.—_—_.—_-....—..
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frankreieb und Spanien.
Die französische Presse beschäftigt sich immer

meldeten Äußerungen des Generals Damade.
Blätter verschiedenster Parteirichtuiigen mißbilli-
gen entschieden dergleichen politische Kundgebun-
gen aus dem Munde eines Generals.

dagegen verschiedene Blätter der Linken mit den
Besorgnissen Damades hinsichtlich der

spanischen Eroberuugepläne

voll zum Tore hinaus, während Jette mit
einem Seufzer sich anschickte, die Treppe hinan-
zusteigen. »So ’ne Person und das Glückl
Unsereins muß sich schinden unb wird noch dazu
ausgezanktl Und wie sie groß tut mit ihrer
Bildung und immer vornehm sprechen willl —-
Aber einen Bräutigam hat sie doch nicht!“

Mit diesem Troste beruhigte Jette ihr auf-
geregtes Gemüt; lieber nur zehn Taler Weih-
nachtsgeschenk und einen »Schatz« haben, als
fünfundzwanzig Taler und Frau Hanne heißen,
dachte sie: der elegante Doktor wird die fünf-
zigjährige MaurerssWitwe ja doch nicht heiraten.
Freilich, wenn sie, Jette, die Stelle hätte, wer
weiß, was geschehen könnte: es hat ja schon
öfter in den Zeitungen gestanden, daß ein Gentlei
man —- oder wie Frau Hanne es verdeutschte:
Schändlmann— seine Wirtschafterin oder Köchin
geheiratet hatte.

Ob sich Frau Hanne im stillen auch solchen
ausschweifenden Hoffnungen hingab, oder ihrem
Alter entsprechend vernünftiger dachte , war
zweifelhaft Tatsache war, daß sie entgegen
aller Gevfloaenbett nur Gutes von ihrer »Herr-
schnit« zu berichten wußte, und dadurch den
Neid aller Kolleginnen im Hause erregte, die
diese Tatsache sich nur durch eine außerordent-
liche Freundlichkeit unb Freigebigkeit dieser Herr-
schaft erklären konnten.

Die Freigebigkeit traf auch zu, das heißt:
der Herr Doktor war in Geldsachen ungemein
aemütlich und prüfte niemals die Ausgaben
seiner Hausbälterin, sondern bezahlte einfach,
was ihm ausgerechnet wurde. Sonst pflegte er
sich nicht viel um fie zu flimmern, war zu-

überein. Die französische Regierung aber teilt
diese Besorgiiis nicht. Der Minister des Äußern,
Pichon, empfing den Vertreter eines amerikanischen
Blattes, dem er bezüglich der Äußerungen des
Generals Damade erklärte, der Zwischenfall
werde rasch beendigt fein. Es sei durchaus un-
zulässig, daß ein Offizier, welchen Ranges und
welcher Bedeutung auch seine Dienste feien, sich
in die Politik in der Form von Erklärungen
und Zeituiigsartileln einmische.

Außerdem aber entsprächen Damades Aus-
führungen nicht den Tatsachen. Der General
ist ddemgemäß mit Dienstentlassung bestraft
wor en.

eigene Rechnung und Gefahr

eine Politik, deren Wirkungskreis durch Ver-
träge begrenzt sei und den es im Verlaufe der
bisherigen Unternehmungen noch keineswegs
überschritten hätte. Es habe der französischen
Regierung die bindendften Zusagen über seine
Absicht, alle Klauseln des Vertrages von enge-
ciras einzuhalten, gegeben unb ber spanische
Botschafter habe sie mehrmals wiederholt» Frank-
reich habe keinen Anlaß, an ihre Aufrichtigkeit
zu zweifeln.
—-

Von Nah und fern.
Verhütung von Grubenkataftrophen.

Augenblicklich hält sich eine größere Zahl
deutscher Mineningenieure in Belgien auf, um
bie Sicherungseinrichtungen der Kohlenbergwerke
des Landes zu studieren. Obwohl die belgischen
Bergwerke als die tiefsten und ältesten Europas
bekannt sind, ereignen sich nach der Unfall-
statistik in diesen Gruben viel weniger Kata-
strophen schlagender Wetter, als in den deut-
schen Bergwerksbetrieben verzeichnet werden.
Die deutschen Ingenieure wollen sich nun mit
den Vorrichtungen bekannt machen, die von den
Werken zur Verhinderung der Wetterkatastrophen
eingeführt worden finb. Das Unglück von
Radbod hat den unmittelbaren Anlaß zu der
Studienreise gegeben.

Ein neues Unterfeeboot soll ein junger
Lehrer R. aus bem Kreise Johannisburg in
Ostpreußen erfunden haben. Es handelt sich
um eine neue Tiefenfteuerung, die das Untersees
boot instand setzt, augenblicklich zu tauchen unb
ebenfo wieder emporzukommen, was ein wesent-
licher Vorteil, besonders bei Unglücksfällen, wäre.

Ein gestohlenes Sommerhaus. Die
Frechheit und Verwegenheit auf die Spitze ge-

 

trieben haben Spitzbuben, die in der Nacht in
der Villenkolouie Hirschgarten vor dem Sommer-
hause eines Berliners mit einem zweispännigen
Wagen erschienen, das Sommerhaus abrifsen,
das gesamte Inventar auf den Wagen luden
unb davon fuhren. Auf telephonische Benach-
richtisgung eilte am andern Morgen der Berliner
Besitzer des Sommerhauses herbei, aber —-
Haus und Diebe sah man niemals wieder. 

—
-

Wag i besitzen

den Jnhalt seiner Erklärungen anbetrifft, stimmen I

 

x Zu der schweren Baukataftrophe in
Elbing, der eine Anzahl Arbeiter zum Opfer
fielen, wird weiter berichtet, daß es den im
Krankenhause untergebrachten fünf Schwerveoi
letzten den Umständen nach wohl geht; Lebens-
gefahr liegt bei keinem mehr vor. — Kürzlich
weilte zur Feststellung des Tatbestandes eine
Gerichtskommisfion an der Unfallftelle. Ob und-
inwieweit dem verhafteten Techniker B. ein Ver-
schulden an dem Unglück trifft, oder ob schlechte-
Beschaffenheit des Materials vorliegt, bedarf
noch der näheren Aufklärung. — Große Teil-
nahme erweckte eine Frau, die mittags ihrem
Manne das Essen auf den Bau bringen wollte,
und nun erfuhr, daß ihr Ernährer sich unter
den ums Leben Gekomineneii befand. Die Frau
brach bei der Unglücksbot chaft fasfungslos zu-
sammen unb mußte vom latze getragen werden.

. . st Auftrage des Kaisers sprach der Flügel-
noch sehr lebhaft mit den gegen Spanien ge- s adjutant, Major v. NeumannsKoseh dem Bürger-

f meifter Sauße das Beileid des Kaisers aus.

Vom Ringkämpfer zum Rittergntss
«Der Meisterschastsringer Siegfried,

sein eigentlicher Name ist Reiter, dessen Vater
im Ermlaiid als Gutsbesitzer ansässig ist, hat
sich in Ostpreußen ein Rittergut für 320000
Mark gekauft und beabsichtigt, sich ausschließlich
der Bewirtschaftung seines Gutes zu widmen.
 
 

frieden mit allem, was sie machte, und hatte
sehr selten irgend einen außergewöhnlichen
Wunsch. Zugänglich und mitteilfanr war er nicht
und Frau Hanne hatte zu ihrem Leidwesen bis-
her noch gar nichts über die »Verhältnisse«
ihres Herrn in Erfahrung gebracht Jhr aaiiies
Wissen beschränkte sich darauf, daß er wahr-
scheinlich ein Ausländer sei, da er zwar das
Deutsche sehr gut, aber mit sremdartiger Be-
tonung sprach —und daß er sich in dem Meldei
zettel als Ehemiker angegeben hatte.

Seit etwa acht Tagen wohnte übrigens auch
noch ein Freund bei ihm, ber sich Herr Gronper
nannte, und angeblich einen Ferienbesiich machte,
wortkarg unb ernsthaft war, aber jeden Tag
Frau Hanne einen Taler »für die Mühe, die sie
seinetwegen hatte“, gab. Demnach mußte er
wohl auch ein «Schändlmann« fein.

Dr. Feilhorn hatte die Wohnung im Erd-
geschoß, die vier geräumige Zimmer enthielt,
seit drei Monaten inne, und ebensolange war
Frau Hanne bei ihm, die ihre Stelle der
Empfehlung des Hausbefitzers nerbanlte.
Letzterer urteilte kaum minder günstig über
seinen Mieter als Frau Hanne; denn Fellhoru
Zahlte fast um die Hälfte mehr, als die früheren
Wohnungsinhaber.

Offenbar mußte er für dieses Stadtviertel
Hamburgs und das alte Haus insbesondere eine
gewisse Vorliebe hegen. denn er hatte sich viel
Mühe gegeben, biefe Wohnung zu erhalten, und
den Hausbesitzer durch sein beträchtliches Mehr-
angebot endlich bewogen, dem früheren Mieter
zu kündigen unb ihn aufzunehmen

Dennoch hätte sich der Handel bald zeu-



Ein Dimauiitntteutat gegen eine Hoch-
zeitsgesellfchaft. Jn Rimke bei Bochum fand
in einem Lokale eine Hochzeitsfeier statt. Gegen
drei Uhr nachts expladierte plötzlich, während
sich alles fröhlich im Tanze drehte, eine
Dynamitpatroiie mit furchtbarem Kuall, und acht
Personen wälzten sich in ihrem Blute. Ein so-
fort herbeigerufener Arzt stellte fest, daß fünf
Personen schwere Verletzungen erlitten hatten.
Wie die Untersuchung ergeben hat, ift die
Dynamitpatrone anscheinend bereits vor Beginn
der Festlichkeit an einem Fenster zwischen den
Feniterladen und der Nolltaloiisie befestigt
worden. Es scheint ein Zeitziinder angewendet
zu fein. Der mutmaßliche Täter, in dem man
einen früheren Liebhaber der Braut vermutet,
ist verhaftet worden. Der Verhaftete leugnet
zwar, ist aber der Tut dringend verdächtig, weil
die Braut seiner früheren Bewerbiiiig kein
Gehör geschenkt hat. Der Täter hatte ihr des-
halb schon mehrfach mit Rache gedroht.

Schäfer Hilft lebt! Die Nachricht, daß
Schäfer Ast nicht gestorben ist, sondern sich des
besten Wohlseiiis erfreut, bestätigt sich.

„ IF Tor tragische Tod eines Zwölf-
jahrigen erregt in Kreseld allgemeiiie Teil-
nahme.» Der ausgeweckte Knabe hatte kurz vor-
her mit einigen Spielgefährten über den
Selbstiuord eines Arbeiters gefprochen, der sich
vor etwa drei Wochen in derselben Stube, in
der der Junge schlief, erhängt hatte. Als die
Mutter ihn bald darauf mit einer Besorgtung
zum Speicher schickte, fand er das Seil, mit
dem der erwähnte Arbeiter seinem Leben ein
Ende gemacht, und versuchte »Aufhängen
fpielen«. Dabei zog sich der Strick zusammen
und der Knabe fand den Erstickungstod

Selbftmord einer Sängerin. Die am
Hanauer Stadttheater wirkende Sängerin Luise
Grutscheck aus Graz vergiftete sich mit Leucht-
gas und wurde bewußtlos ins Krankenhaus ge-
bracht. Grund zu der Tat soll Liebeskummer
fein. Auch heißt es, daß eine abfällige Kritik
über ihre lünstlerischen Leistungen verftimmend
auf ihr Gemüt eingewirkt habe.

‚ Familiendrama.- Jn München suchte sich
eine Tischlersehefrau mit ihren drei Kindern tu-
folge eines ehelichen Zwiftes in ihrer Wohnung
mit Kohlengassu vergifeen. Auf Grund eines
an Verwandte gelangten Abschiedsbriefes und
sofortige telephonische Benachrichtigung der
Polizei war es indes möglich, noch rechtzeitig
in die Wohnung zu gelangen und alle vier
Personen, die bewußtlos waren, zu retten.

An die falsche Adresse geraten sind in
Straßburg im Elsaß zwei Räuber, die bei einem
Rentier in den Abendstunden einen Brief mit
vorgehaltenen Revolvern, angeblich von der
,,Scdwarzen Haiid«, überreichten. Jn dem Briefe
wurde der Reiitier aufgefordert, sofort 25 000
Mark herzugeben. Der Bedrohte, ein sehr
kräftiger Mann, ließ sich nicht verblüfer und
ging den ungebetenen Gästen so energisch zu
Leg-e, daß sie unter Zurücklasfung ihrer Hüte
flo eu.

Eier-beben in Ofterreich. Jn Steiers
mark sowie in den österreichischen Küstengebieten
am Adriatifchen Meere wurde ein starkes Erd-
beben verspürt, das aber keinen größeren
Schaden angerichtet zu haben scheint. Aus
Marburg, Eilli, Veltau, Laibach, Agram und
Trieft kommen Meldungen über ein gleich-
zeitiges, kräftiges Beben, das in. Eilli und
Agram Gebäudeichaden anrichtete. Am stärksten
waren die Erdftöße in Agram. Die Kinder
verließen die Schulen, und die Glocken be-
gannen zu läuten. Das Erdbeben dauerte
15 Sekunden.

# Die neuesten Schmugglertricks. Das
Pariser Schmugglermuseum, das vor kurzem
in der Avenue Viktoria eingerichtet worden ist,
ist um einige seltene Stücke bereichert worden,
die die neuesten von Schmugglern ausgeführten
Manöver auschaulich illustrieren. Besonders
werden in letzter Zeit die Automobile dazu be-
nützt, um Alkohol und Petroleum über die
Grenze zu bringen, ohne den hohen Zoll
dafür zu zahlen. So entdeckte man in einem
Auto ein merkwürdiges Reservoir aus Blech,
dus gänzlich unsichtbar unter den Sitzen ange-  

bracht war und nicht weniger als 60 Liter
Vetroleiim enthielt. Da der Zoll in Frankreich
für den Liter zwanzig Eeiitimes beträgt nnd bei
jeder Aussahrt an den verschiedenen Stadttoren
entrichtet werden muß, so spart der Automobilist
durch diesen Trick ein beträchtliches Stimmchen
Dieses Reservoir hat nun im Schmiiggler-
niuseiim Aufstellung gefunden. Es ftehtda neben
Automobilreifen, neben Wagenkissen und Be-
hältnissen der verschiedensten Art von der
Aktenmappe bis zum Soldatentornifter, die
alle einmal dazu gedient haben, etwas vor
den lästigen Blicken der Zollbehörde zu ver-
bergen.

Festnahme eines wildenAutomobiiisreii.
Bei Epernay (Frankreich) überfuhr ein deutscher  

fein. Jn Neapel erregte diese Gesundung ge-
waltiges Aufsehen. Eine große Menschenmeuge
brachte dem Künstler bei seiner Rückkehr vom
Schloß eine begeifterte Kundgebung dar.

Ein fpanischer Herzog als Heiratss
fchtninbler. Ein Abgeordneter hat in feiner
Eigenschaft als Rechtsbeistand einer reichen
Fabrikantenfamilie aus Bilbao gegen einen
Herzog eine Klage wegen Unterschlaaung und
Heiratsschwindels eingereicht. Der Herzog soll
der Klageschrift zufolge sich mit der Tochter des
Fabrikanten verlobt haben. Vor einiger Zeit
gaben die Eltern der Braut ihm 20 000 Frank,
mit denen er in Paris einen Teil der Ein-
richtung des jungen Paares kaufen sollte. Der
Herzog ist bereits seit einigen Wochen mit dem
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Jn der Gedenkhalle zu Gravelotte wurde vor aus den Feldzügen der Jahre 1864' 1866 unbwenigen Tagen ein Denkmal des Prinzen Friedrich
Karl von Preußen enthüllt, das auf bie Anregung
des Generalfeldmarschalls Grafen Häseler hin
errichtet worden ist. Die Büste des preußischen
Heerfithrers, ein in feiner frappanten Porträt-
ähnltchkeit meisterhaftes Werk des Bildhauers
Knauer, verdankt feine Entstehung einer von dem
Grafen Häseler angeregten Sammlung unter den
alten Kriegsgefährten des Prinzen Friedrich Karl  

1870/71. Die Enthüllungsfeier gestaltete sich zu
einem ftimmungsvollen patriotifchen Feste. Eine
große Anzahl patriotischer Vereine und Abord-
nungen der Behörden waren herbeigeeilt, um den
Helden von Vionville zu ehren. Generalfeld-
marfchall v. Häfeler hielt die Feftrede, in der er
die großen Verdienste des »roten« Prinzen würdigte
und das Denkmal dem Schutze der Landesbehörden

_ übergab.
 

 

Kraftwagenführer zwei junge Mädchen und
wollte sich dann davonmachen. Mehreren Ar-
beitern gelang es jedoch, das Automobil zum
Stillstand zu bringen. Sie nahmen den Chausi
fenr feft, mißhandelten ihn und brachten ihn
dann zur Polizei. Die beiden überfahreiien
Mädchen sind tot.

Eigenartige Rache nahmen bei Bretigny-
sur-Orge (Frankreich) entlassene Arbeiter. Sie
setzten 18 Telephon-s und Telegraphenstangen
in Brand, sodaß die Verbindung von Paris
mit einer großen Anzahl von Orten unter-
brochen wurde. Die Täter wurden verhaftet.

Von 22 jährigeui Jrrsinn geheilt. Vor
22 Jahren schloß sich ein zur Berühmtheit ge-.
langter neapolitanifcher Bildhauer von plötzlichem
Jrrsinn befallen, in fein Haus in Neapel ein
und war nicht zu bewegen, es auch nur ein
einziges Mal zu verlassen. Jn diesen Tagen
erhielt nun der Jrrsinnige den Besuch der
Herzogin von «Aosta,. die ihm das Versprechen
abnahm, das Herzogspaar im Schloß von Capo-
dimonte zu besuchen. Von Stunde an besserte
sich das Befinden des Künstlers. Er besu te
das Herzogspaar, überreichte ihm eine von i m
modellierte Figur und scheint völlig geheilt zu
   

 

Gelde nach Paris abgereist, hat jedoch seitdem
nichts wieder von sich hören lassen. Das Ge-
richt hat einen Haftbefehl hinter den Herzog
erlaffen.

# Taft im Vadekoftiim. Als Präsident
Taft auf seiner großen Reise, die ihn 13 000
Meilen weit durch das Gebiet der Ver. Staaten
führen wird, in Glenwood Springs in Kolorado
eintraf, harrte feiner eine Überraschung. Nachdem
eine Anzahl hübscher junger Mädchen ihm einen
Korb »Für Jhr Frühstückt« mit allerhand
schmackhaftem Inhalt überreicht hatte, nahte sich
feierlich ein Komitee und breitete vor den er-
staunten Augen des Präsidenten ein riesiges —-
Badekostüm aus, wozu es ihn freundlich ein-
lud, vor versammelter Menge in den heilkräftigen
Quellen ein Bad zu nehmen. Tiefe Ent-
täuschungmalte sich auf aller Mienen, als Taft
sich entschieden weigerte, das prächtige Bade-
kostüm in der gewünschten Weise zu benutzen.
Aber der jovtale Präsident hatte wenigstens eine
Erklärung, die die Gemüter der Leute von
Glenwood Springs beruhigte: »Das letztemal,
daß ich öffentlich babete,“ sagte er, ,,war im
Meer an der Oftküste. Dabei passierte es mir,
daß ich eine Unterhaltung zwischen zwei Leuten

hörte, die mir zusahen. Wenn ich so dick wäre,
wie der Mann ba,“ emerkte der eine der
beiden, »dann würde ich Unter allen Umftänden
in der Einzelzelle haben.“ Und dies ist der
Grund,« so schloß Präsident Tast unter all-
gemeinem Beifall, ,,wesbalb ich die mir zu-
gedachte Ehriing leider ablehnen miiß."

anzuiaminenftofz in den Ver. Staaten.
Bei Santa Fe im Staate Kansas wurden bei einem
Zugzufammenftoß fünfzehn Arbeiter getötet und
zehn verletzt.
   

 N...— _-_-—.—_.—————-—————-——————

Gerichte-hatte.
Giiftrow. Die vom Schwurgericht wegen

Ermordung der Opernsäiigerin Barthold zum
Tode verurteilte Schneiderin August Zobel aus
Berlin hat gegen das Todesurteil Berufung
einlegen lassen.

Hannover. Wegen Betrnges, Bettelei,
Landstreichens und räuberifchen Uberfalls wurde
ein ehemaliger Kelliier zu insgesamt 12 Jahren
Zuchthaiis verurteilt. Der Verbrecher ist schon
21 mal vorbestraft.

 

Das Dzilimal einer Flucht.
# Jn Epineuse (Oife) wurde kürzlich ein

Denkmal enthüllt, das zur Erinnerung an die
glückliche Landung des Ballons «»Armand-
Barbes« errichtet wurde, mit dem am 7. Ok-
tober 1870 Gambetta aus dem belagerten Paris
entfloh. Der ,Temp.s« gibt aus diesem Anlaß
die Erzählung wieder, die Gambetias Reise-
geführte, Eugöne Spuller, von der abenteuer-
lichen Fahrt gemacht hat. Der Ballon wurde
von Trichet, einem Berufsluftschiffer, der bereits
nicht weniger als 78 Aufstiege gemacht hatte,
gesteuert. Trichet war ein kluger und mutiger
Mann, aber allzusehr Berufsmenfch, um die be-
sonderen Anforderungen dieses Aufstieges ge-
nügend zu berücksichtigen.- Er war daran ge-
wöhnt, an Festtagen vor einer begeisterten
Menge in die Höhe zu steigen und dann, sobald
er außer Sehweite gekommen war, so schnell
als möglich wieder zu landen. Kaum hatte er
daher die feindlichen Linien bei Argenteuil ge-
kreuzt, als er sich anschickte, niederzugehen, ohne
seinen Gefährten etwas zu sagen, und so war
er mit dem Ballon fast auf die Erde herabge-
fommen, ehe fie ihn hindern konnten. Bauern
eilten herbei, die ihnen mitteilten, daß in diesem
Gebiet überall Preußen wären; sofort warfen
die Luftfchisfer Ballaft und die überflüssigen
Kleidungsftücke aus, und mit einem Sprung
fchnellte der Ballon wieder zu 2200 Meter
Höhe empor. Jn der Nähe von Beauvais
wollte Trichet in einigen Soldaten, die vor
einer Fabrik ihr Lager aufgeschlagen hatten,
durchaus Freischärler erkennen können und ver-
suchte von neuem zu landen. Als aber die
Soldaten den Ballon herabkommen sahen, er-
öffneten sie ein Schnellfeuer, ein Hagel von
Geschossen pfiff an dem Ballon vorbei und eine
Kugel ging auch mitten hindurch. Die „grei-
schärler« waren also auch Preußen. Wieder
wurden alle entbehrlichen Gegenstände aus der
Gondel geworfen und der Ballon stieg von
neuem zu 800 Meter Höhe auf, aber aus den
Schußlöchern verlor er schnell Gas, und die
Lustfchiffer mußten mitten in dem Walde von
Epineuse landen. Schnell war der Bürger-
meister des Ortes zur Stelle und besorgte einen
Wagen, und gerade fuhr Gambetta im Galopp
nach Montdidier davon, als die ersten Ulanen,
die zu feiner Verfolgung ausgefandt waren, an
Qrtfiunb Stelle erschienen. Aber Gambetta war
gere e.
m

Buntes Hllerlei.
Berufs - Hindernis. Barbier (zu einem

sich vorftellenden Lehrling, der bereits bei einem
Schlächter in der Lehre stand): »Warum bist
du von der Metzgerei we gegangen s« — Lehr-
ling: »Weil ich kein lut sehen kannt« —-
Barbier: Ja, mein lieber Freund, wenn du

 

   fein Blut sehen kannst, kann ich dich auch nicht
gebrauchen l“ M «um»: n. drum-. um

schlagen, da Dr. Fellhorn eine Bedingung
stellte, die der Hausbesitzer eigentlich nicht hätte
erfüllen Dürfen. Der Doktor verlangte nämlich,
daß ihm auch das Kellergewölbe unmittelbar
unter dem letzten Zimmer eingeräumt werbe, da
er in demselben feine große Batterie galvamscher
Elemente aiifftellen wolle, von der dann die
Leitungsdrähte durch den Fußboden ins Zimmer
geleitet werden sollten. . .

Die Sache hätte keine besondere Schwierig-
keit gehabt, wenn nicht der Hausbesitzer durch
einen Vertrag mit feinem Nachbar verpflichtet
gewesen wäre, gerade diesen Kellerraum unbe-
nutzt zu lassen. Dr. Fellhorn erklärte jedoch
bestimmt, daß er nur das letzte Zimmer als
Laboratorium einrichten könne, und daß er für
die umfangreiche Batterie in der Wohnung keinen
Platz habe, sodaß der Hauswirt schließlich nach-
gab und die Sache unter der von Dr. Fellhorn
bereitwilligst zugestandenen Bedingung gestattete,
daß der Schlüssel zu dem Kellerraum in seinen
Händen bleibe.

Die galvanifche Batterie wurde also aufge-
stellt nnd das Gewölbe dann von dem Hans-
besißer eigenhändig sorgfältig verschlossen: die
Scheunen einiger naiver Gemüter im Hause, ob
nicht die Batterte einmal das Haus in bie Luft
springen würde, zerftreute Frau Hanne durch
eine eindringliche Vorlesung, die sie im Kreise

ihrer Kollegiimen hielt und in der sie ausführte,

daß diese Batterie nicht mit Pulver und

Granaten geladen werde und bei derselben
keine ais Schatz oder Bräutigam verwendbaren

Ermordete ständen. Da letztere Tatsache offen-
kundig war, glaubte man ihr auch das erftere.  

Daß Frau Hanne aber selbst eine gewisse
Scheu vor dem Laboratorium hatte, würde sie
niemals gestanden haben. Jn demselben be-
fanden sich zwar keineswegs viel Geräte; zwei
einfache Tische, eine Kiste und ein Schrank
bildeteii die ganze Ausstattung nnd auf den
Tischen standen einige Flaschen, Gläser und
Kolben, die mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten
gefüllt waren. Der Fußboden war mit einem
großen Linoleumieppich bedeckt, der die Dielen
vollständig verhüllte — da sie sonst leicht durch
die scharfen Säuren leiden könnten, hatte der
Doktor zu Frau Hanne gesagt.

Ein andermal, als Frau Hanne von einem
unbezähmbaren Scheuertrieb befallen, im Labo-
ratorium zu hantieren begann und dabei an
einen Tisch anftieß, daß das Glaswerk klirrte,
hatte Dr. Fellhorn sachte die Tür geöffnet und
ruhig gefragt: »Sie leben noch ?« Verwundert
fah ihn darob Frau Hanne an, er aber bemerkte
gelassen, daß erst vor wenig Wochen ein Kollege,
der juft dieselben Präparate auf feinem Arbeits-
tifch gehabt habe, elend zugrunde gegan en
fei, weil er unvorsichtig an den Tisch gefto en

sinfolgedessen eines der Gemenge explo-
ei.

Seit jener Zeit mied Frau Hanne das
Laboratorium und Dr. Fellhorn mußte sich dazu
bequemen, selbftzu fegen, wenn ihm der Staub
zu viel wurde. übrigens arbeitete er nicht all:
zuhäusig in bem Laboratorium, wenigstens bei
Tage nicht, er schien die Nacht für seine Studien
vorzuziehen. Nur seit der Freund angekommen
war, hielten sich beide Herren mehr im Labo-
ratorium auf und Frau Hanne wunderte sich

habe-
biert  

fast darüber, daß Herr Gropver, der ja doch
einen Ferienbesuch mache, gar so fleißig fei, und
beinahe das Haus nicht verlasse, während
Dr. Fellhorn den Vergnügungen der großen
Handelsstadt gar nicht abhold erschien.

‚grau Hanne hatte ihre Einkäufe beforgt,
einige Fiaschen feiner Weine und alle zu einer
ausgiebigen Punfchbowle nötigen Zutaten.

»Wir werden uns eine Bowle brauen und
dabei den Christabend verplaudern,« hatte ihr
1?!- Fellhorn gesagt, als Frau Hanne Beforgs
nisse äußerte, daß ihr Herr während ihrer
Abwesenheit ohne Pflege wäre; »und an den
Feiertagen speisen wir in einem Restaurant.«

Sodann war Frau Hanne vergnügt nach dem
Babnhofe gegangen —- uiit einer tüchtig gefüllten
Neisetafche natürlich — und war zu ihrem
respektablen Bruder, dem ehemaligen Schulzen
von Wöhren gefahren. -

Der Abend war angebrochen mit seinem
grauen, neblichten Düfter, in bem bie gelblich
roten Pünktchen der Laternen zuckten; immer
dunkler wurde es, nnd der Lärm der Straßen
wurde dumpfer und nahm allmählich ab daran
konnte man es merken, daß es ein besonderer
Abend war, an dem die friedliche Stille der
Nacht früher sich einstellte als sonst.

Dr. Fellhorn saß mit feinem Freunde an
dem Tische des behaglich und mit anheimelndem
Geschmack ausgestatteten Wohnzimmers, nahm
ab und zu einen Schluck von dem rancheiiden
und duftenden Getränk und verfolgte den Gang
der Zeiger auf der Wanduhr. Der Freund
hatte es sich auf dem Ruhebett bequem gemacht,
streckte die Füße in bie Luft und rauchte ge-  

mächlich eine Zigarre Das Rasseln eines
eisernen Ladens drang durch die verschlossenen
und dicht ver ängten Fenster in das Gemach,
im gleichen ugenblick schlug die Wanduhr

»Jn einer Stunde können wir beginnen,‘
fagte Dr. Fellhorn, der sich jedt der englischen
Sprache bediente.

Der Freund reckte sich, schob die Zigarre in
den Mundwinkel und erwiderte: Je früher,
befto beffer. Ich deute ee wird doch ein hartes
Stück Arbeit werden«

»Wir haben ja auch den ganzen morgigen
Tag und die nächste Nacht zur Verfügung«

»Ganz recht, James, vergiß aber nicht, daß
wir diese Zeit noch für etwas andres brauchen.

' werden.
rascher geschieht, als du

Wir müssen früh fertig
»Ich hoffe- bar es

denkst.« .
»Hm, man darf nicht immer das Beste

hoffen,“ lautete bie Erwiderungx Herr Gropper
richtete sich aus seiner bequemen Lage aus,
warf die Zigarre we und füllte sich aus der
Terrine ein Glas vo , das er mit einem Zuge
leerte. »Gib mir noch einmal den Plan,
James,« sagte er dann.

Dr. Fellhorii zog aus der Tasche seines
Rockes ein Papier, das er dem Freunde hin-
reichte, der es aufmerksam betrachtete. »Der
Plan ift also vollkommen richtig i«

»Vollkommenl Sich kopierte ihn nach dein
Original, das im Bauamte liegt.«

»Du bekamst das Original in die Hände f“

an i . Gortseßuiig folgt.)



‘gr. 119.

Behanntmachung

Während der bis zum 27.
November cr. dauernden mili-
tttrischen Uebung des Tierarzt
Hauser wird in Brockau
Vormittag bis l Uhr keine
Fleischbeschau ausgeübt.

Brodau, den 8. 10. 09.

zsraillauer Zeitung
l‘
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saure: u.Gemeindeb-rstehee «
Dr. Diersrhte.

Ein freundliches

Lunis
zu verm. Hatzfeldstr. 3, bochn.

 

 

Uniibertrofl'en.
bei Drüsen, Scropheln,
Blutarmut, EEngl. Krank-
heit,Hals-,Lungen-Krank- F
heiten, Husten, zurKräfti-
gung schwächlicher, in der
Entwickelung zurückblei—
bender Kinder empfehle

eine Kur mit—<3

Lahusen’s ä,::;Lebertran
Marke „Jodella“

Der beete, wirksamste
beliebteste Lebertran.
Leicht zu nehmen und zu
vertragen. Preis Mk. 2,30 u.
4,60. Verlangen Sie aus-
drücklich Marke „Jodella“
u. weisen Sie Nachahmun-
genfzurück. AlleinigerFa-

 

brikant: Apotheker Wilh. -;»..
Immer f5“;

frlsch zu haben m Broekau
Lehueen in Bremen.

in Dr. Wollf’s Adler-Apotheke.

ianoS
Flügel

 

Harmoniums
Grösete Auewahl,

jede Preislage.
Tellzehlung, Ilete, Reparaturen, 9

Stimmen.

Georg Neumann,
ice-lau, im: Granpenftn l3
 

Unmöglich
billiger, reeller und bessert
Anzüge, moberne Stoffe, nur
8‘], Its-. Nach Maß, elegant,

gutftßeub, l7 Mk.
Anzugfabrik.Breslan‚
Walletr. l7, I. Etg.

im Ost-nach billigemWaschmittel.
erleichtert die Arbeit und (lebtW

. » wdeee Wleehe. Paket U Ist-.

Leeen die in Ihrem intereeee die used-te Anzeige

 

Mein Bann-Zielet tiefintiet [in ieut

Brei-lau, Brüder-tratst 57, 1. enge.
Ecke Tauentzienftrafze.

10 Minuten vom Hauptbahnhaf

 

UND-M ZIFYY""”11:73i’m.“Its-V

 

(S. A. Gebots, pentisr l

”Brest. Hiadttheater
Mittwoch :
Mignon.

Donnerstag :
Der Freisthiitz.

geregt oTi)be-theater.
Dienstag-

Der fidele Bauer.
Mittwoch:

Ein Walzertraum,

BresL Schauspielhaiis.
Mittwoch :

 

 

Donnerstag :
Die FbrstewCheisteL

immun
 

Gastspiel
 

Rosenbaum & Wiesner
Heneueceufektions-Maafz-Gefchäft, Breiten.

ALYing 12, l, Eing. Blücherplatz
zeigen den Eingang ihrer Neuheiten zu

Anziigen und Paletots
an u. empfehlen unter Garantie tadell. Sitzes

hochmoderneHerrensGarderolie
— « zu ier zivum Preises-.

Einerlei}: Ueuheiten in bunten wetten bis zu

den vornehmsten Qualitäten
Telephon 3935.

 

Buchdruckerei Ernst Dodeck, Eis
I Brockau, lleydelrrandstr. 3 - «

(Eingang im Hause) i

V empfiehlt sich zur schnellsten Herstellung i
aller Drukkfachem 

 

 

Blaizheim.
 

Meine Annahmestelle

W. Kelljng
Färberei und

chem. Waschanstalt
für Damen- und Herren-
Garderoben, Portieren,
Läufe r, Decken,Gardinen,

Vitragen, Spitzen,
Federn, Handschuhe usw. .

befindet sich bei Herrn

ErnetSchärmann,Broekau

 

_.-_——-.-..——..--..—·-. w

Etrfmderl
Wär zahlen 1000 Mark

in bar und 15 Prozent vom
Reingewinn für eine neue ge-
winnbringende Erfindung oder
Idee. Off. erb. an Patentbiiro
Wagner u. Frost, Cassel.

 

»Per Bunkes Vorgefrhichtu«.

Theater.

 

 

18. (bliebe! 1909.

Pflichtfeuerwehrl
Die Mitglieder der Pflichtseuerwehr von 241 b. 320 pro

1909 haben im Monat Oktober er. Dienst.
Uebung: “Dienstag, den 19. Oktober 1909,

abends 7‘/, Uhr.
Sammelplatz: Platz vor dem Spritzenhause hier.

Falls die Fehlenden nicht innerhalb Z Tagen durch
triftige Gründe ihre Unabidmmlichkeit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entschuldigungen sind in der Gemeindeschreiberei Bahn-
hofstraße (Rathaus) während der Amtsftunden vormittag von
8 bis l Uhr anzubringen.

Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr werden ganz be-
sonders darauf aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1909
bie Nummern der Liste pro 1909 (siehe Benachrichtigungen
vom l. Januar 1909) inbetracht kommen

Die Benachrichtigungen von 1908 haben keine Gültig-
keit mehr und sind zu vernichten.

Kein Pflichtigcsr kann sich nach § 7 des betreffenden
Ortsstatuts damit entfchuldigen, daß er annahm, daß die
Nummern vom Jahre 1908 noch Gültigkeit halten.

Brod-mu, den 2. Oktober 1909.

Der Gemeinde-Vorsteher
Dr. Dierschke.
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tat “giftigen »Ideal«

Tsi reinigt uluttet Wäsche jeder zu:

    

in tauetlufer Ausführung zu billigen Musen

Weisse Wäsche nach Gewicht
W in 24 Stunden. I

immun: gratis. ernten nunenftruge 112.
Telefon 8188.

Grösstes
Wäsche-Verleih-Institut.

Annahmestelle : Enden, bei Orzeehowski. Lieresstr. 3.
-
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Serie l

Meine alljährlich stattfindenden billigen SeIdentage haben amMontag, den 4. Oktober angefangen {'52};

-----EinNOT-IIG’C‘>S’ten seidenstokfe
wie

Taffet-Guitton u. Louisine in allen Farben. Gestreifte kar-
rierte und gemusterte Seiden, geeignet flir Blusen, Kleider
u. Gesollschaf‘ts-Toiletten, Futterseiden glatt und damas-
Siert, Besen-seinem schwarze seidene-reife in glatt u. ge-

mustert, nur durchaus gute Gualitäten,

gelangt besonders vorteilhaft zum Verkauf. .

Der Gesamtposteu ist in 4 Fetzen geteilt und empfehle zum Aussuchen

Xexes-)5

M. Schneider,

45 ‚8377.3

durchweg

Meter

3 :

durchweg
Meter

95 8611.8 4: 25 Der Posten ent-

durchweg hält auch

· Meter m Brautseiden m

Neue Schweidnitzerstrasse l.
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